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Sir baben nicht nothig, Freunde, Jhnen dieW urſache unſerer Berrubnis und des

Schmerzens, von welchem wir durchdrungen ſind,
weitlaufig zu erzalen; unſer Angeſtrcht ſeit jenem Ta-
ge, unſere Reden, unſere Trauerkleider, haben es

Jhnen ſchon genug geſagt. Sie ſelbſt uberheben

uns dieſer Muhe“am beſten, Sie durch Jhr min
ſchenfreundliches und ehrfürchtvolles Mitkeid: Bei

unſerem erſten und heftigſten Jammer, da kamen

Sie zu uns, redeten mit uns und erleichterten durch
die Bezeugung Jhres eigenen Schmerzens den unſri—

gen.“ Kein Einziger unter Jhnen und doch hat
ein groſer Teil von Jhnen dies Land nicht zu ſeinem

Vaterland tein Einziger war ungerurt bei unſetn
Thranen, nahm nicht Anteil an unſerem Ungluck.

Wer eben fur ganz Teutſchländ und fur die ganze ge—

Alehrte Weit gelebt hat, der verdient, von allen: hei
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ſeinem Tode vermißt zu werden. Wir beweinen den
Verluſt eines Gutes; das wir fur unſer eigenes hiel-

tten: und doch beweiſen Sie, daß wir ein Gut be

weinen, das wir mit vielen gemein hatten. O! Al—
le, alle ſind bekummert, als wenn ſie ein eigenes Fa

milienungluck betroffen hatte.

Auch itzt, da wir die offentliche Trauerfeyerlich

keit ankundigen, thun wir mehr nicht, als daß wir
das vollziehen, was Sie ſchon lang gewunfcht, us

lang erwartet haben. Wir ſehen, wenn wir unſe
rem Affeet und unſerer Pflicht folgen, daß wir blös

das thun, was die gemeinſchaftliche Stimme der
Welt von unſerer Treue und kindlichen Liebe verlangt.

Richt blos Sie, nicht blos die Unſrigen, nein
Zauch Auswartige hglten ibre Gemuter auf uns ge—

richtet. Sehr viele, von pflichtmaßiger Dankbarkeit ge

gen unſere Georgia. Auguſta, ihre Mutter und Leh—

rerin, angetrieben; oder aus dem Geful des Mitleids,
aus Zuneigung zu den gemeinſchaftſichen Wiſſenſchaf—

ten, aus Liebe zum groſen Munchhauſen, richten

aſte ihre Augen auf uns: ſie wollen, wiſſen, wie wir

vdie. letzte Pflicht. Jhm erweiſen, unſere Treue und
Ebrerbietung Jhin darlegen, Jhm, dem wir alles,

was wir haben, dem wir unſere groſten Guter, un
ter Gluck, unſere Ehre, dem wir unſeren Eltern,

nuſe—



Sce e e 5nnſerem Vaterlande. bhaben wir nicht, mehr zu  verdan

ken, als Jhm. Andere, welche: die Groſſe unſeres

Glucks durch. die Vergleichung mit ihren eigenen
Umſtanden einſahen voft: hemerken dieienigen ein

groſes Gluck am beſten, welchen daſſelbige verſagt iſt

ſteellen ſich jin Cedanken vor, wit unertraglich ih—

nen der Verluſt ſeyn wurde, wenn ihnen ein ſo groſ

ſeg Gut geſchenkt und dann wieder geraubt worden.
ware, und. meſſen; die Groſſe nuſeres Schmerzens

nach ihrer Empfindung ab. Auch ſo gar die, welche
chemals bei unſtren heitern Tagei vor Eiferſucht

brannten, und die nun unſer Schickſal entweder mit

hainiſchem Biyleid bedauren, oder gar durch offenba

res Frolocken unſers Schmerzeus ſpotten, auch dieſe

ſchieltu aufnitet kſaunauf uns, und wollen ſehen, was

ſie ſo ſehniich wunfchten, wollelr uus gern als un?

wurdige Beſttzer unferes bisherigen Glucks ausbrin

geir: wollen lüs virdächtig inachen,: wenn wir nur

irgend mit einiger Gelaſſenheit den Verluſt des Urhe

kers unſeres Gluckes ertragen.

Eollten wir noch die Heftigkeit unſerer Be
trubnis entſchulbigen?: Unaufhaltbar ſollen ſie flief

ſen/ unſere Zuten! Fur Jhn weinen wir nie zu viel

Wie wurden wit ſonſt, wenn wir ihurn Einhalt thar

ten, ich will nicht fagen den Rubm'riner unwandel
baren Ehrerbietung:gegen: Jhn,! ſondern auch ntir
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unſern guten Namen,. imſere Trene und Glauden

bei Andern unbefleckt erhalten konnen! Und wie
bei Jhm, nach dem wir ſo' gierig uns ſehnen, der

bald unter der“ Begunſtignng »unſeres Konigs die

Sorge: fur uns ubernehinen wird Zu gros, “zu
gros war unſer Verluſt! Nie werden wir einen ſol
chen mehr fulen!nnie einen ſolchen niehr ertragen. kon?

nen! MRur einmal kan man. ſeinen:Bater betrauren.

Nutreinmall kan dieheepublik ihren Crifter verlierc.

.4 euetJa, bei unſerer auſſerſten Bekunmmernis iſt
bies- wo nicht.ein Gluck „doch fine, Verrhinderung
unſeres Elendes daß ieder Edelgeſinte dieſelbe hil

ligt, daß, wer uns weinen ſieht, uns klagen bort 4
mit uns wheint mit üns klagtſ daß wir endlich

fern Blick, durch unſere Stimme, unſere Thranen,

Ie.u'eueui'tbezeugen durfen.

 Tue,
Wir haben Jhn nun nicht nuehr  v! wit

muſſen es endlich ſagen, wovgr ſo lange unſere See
le zuruckgebebet hat ienen unſierblichen Munch.

hauſen, ienen. unſern Curator, unfern Pfleger
Vatep! Fo viele, ſo wichtige- Grunde haben wir
bei ſeinem Namen gnhei. dem. Angedenken au. Jhn

uns dem heſtigſten Gram zu .uberlaſſen. Unſer Wert

J luſt
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luſt iſt: groſſer, als wenn wir die, die uns am lieb
ſten ſind, verloren hattn. Weſſen wir uberlaſ
ſen euch den. Ausſpruch, ihr liebſten Junglinge, bei
denen noch die unverfalſchte Natur wurkt, ihr von kei—

ner beuchleriſchen, ihr von wahrer Empfindung durch

drungenen Seelen, entſcheidet ihr ſelbſt weſſen Ver

luſt haltet ihr fur den allerunausſtehlichſten? Des Va

ters, faget ihr. Und wir, wir haben alle unſern
gemeinſchaftlichen Vater, ach! den beſten, gutigſten

Vater,den Voter Georg-Auguſtens und der Wiſ—
ſenſchaften, Jhn haben wir verloren.

Wir, ſo viel wir ſind, alle, Wanyſen! Wie
viel beiammernswurdiger ſind wir, da wir einander

umſonſt uin Troſt anflehen! Ein ieder hat das Recht
zu klagen, das der andere hat denn ein ieder kan

Wolthaten, die ihm die Hand Munchhauſens
erteilt bat, ieder kan Pfander ſeiner Gewogenheit,

jeder Grunde, warum er Jhn verehrt, Jhn liebt,
Jbn vermißt, zeigen. Sind wir nicht alle, die wir

uns dem academiſchen Leben gewidmet, und in dieſer
Stadt unſern Wohnſtz aufgeſchlagen haben, von
Jhm bierher gerufen worden? Wurden wir ſo gerne

hier ſehn, als wir ſind, wenn wir nicht mit unſerem
Zuſtand zufrieden waren? Wo iſt eine Belonung
unſeres Fleiſes, ein Vorzug, ein Vortheil, den wir

genieſen, den wir nicht durch Jhn erhalten hatten!

A4 Selbſt
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Selbſt der Beyfall der Welti, der Ruf ünſets Mah-
mens, der Ruhm, deſſen ſich der eine und dernandre
unter uns erfreuen kan.wir wollen die:Sache vor:

ſtellen, wie ſie wirklich iſt nachſt  GOit,dem all
machtigen allgutigen GOtt: nachſt unſetent allere

durchlauchtigſten Konigt, nachſt ienen geheiligten
Gliedern des gebheimden Rathes und ihrem Urteil, iſt

Er es, dieſer Gottliche, dem wir: allesy allesngu ver?

danken haben. Zwar  müuiſſen eigene Verdienſte da
geweſen ſeyn; eine ganz unverdiente Ehre:ware keine

Ehre. Doch, iſt es nicht. auch ein Werk des
Glucks, daß das Verdienſt der Gelehrſamkeit in das
rechte Licht geſtellt wird, und Lob bei andern, nicht
blos bei ſich ſelbſt, einerndtet Hai ſich der wenig um

uns verdient gemacht, welcher unſern Werth erkann—

te, aufwog, offentlich aufſtellte, bemerklich machte,

ünd ihm den Schein verſchafte „den vbßne kine Auſer
liche Beyhulfe das Vervienſt nie durch ſich ſelbſt er

halt“? Wie vielen Gelehrten gab blos der Ruf des

Ortes, wo ſie ſich aufhielten, den groſen Nahmen,

der ſte uber andere erbub! Wie viele furtreflichen,

zur Ewigkeit gebornen Genies ſind geweſen, wie vie

le ſind noch, die, in ihrer Dunkelheit unbernerkt

grau geworden ſind ünd grau werden, denen jur Ewig

keit nichts mangelt, als kin Einziger, ein
Munchhauſen.

J.

Jhren
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gJhren TCurator kan jede Aecademie Vatet nen

nen und ihn. als ihren Vater verehren. Unſerem
Müuünchhauſen gehort:dieſer Titel in ſeiner voölligen

Wabrheit, in ſeiner volligen Wurde, auch in vielerlei
andern Abſichten ju. Vaß wir uberhaupt eine Uni
verſitat haben, daß wir dieſelbige ſo fürtreflich einge

richtet und mit allen benen Dingen ausgeruſtet ſehen,

die, groſſe teute herbeizuloken und bei uns zu behalten,

iind die zur ewigen Dauet erforderlich ſind, dies be
wertſielligte: Er; Er; vor dem wir nicht als vor ei
nem Heruii; ware'lerauch gleich ein gnadiger und

wohlthatiger Herr geweſen, die Augen niederſchlagen

durften; Er, mit' dem wir alle, als mit unſerem

Gonner, Rathgeberals mit uuſerem beſten Freunde,
der unſere Angelegenheit fur ſeine eigenen anſah, ſpra—

chen; den vlle, wie ihren Freund, liebten; dem wir

unſere Gorgen, Wünſche, unſer Verlangen ſo frey
vortrugen; Er, der uns in unſern Bedrangniſſen

mit Rath und That den Ausweg zeigte, unſer Herz
erleichterte, oder, wenn Er unſere Bitte abſchlagen
mußte, mit ſo gefalliger Mine, mit ſo liebreichen

Worten, mit ſo gutigen Ausdrucken, o wie der beſte

Vatet, der ſeinen Kindern ſanft thut, es hhat. Da—

hatte man noch ſich uber eine feblgeſchlagene Hof—

nung betruben ſollen! bei Jhm, bei ſeiner. mehr als

vaterlichen Huld! Wer nicht ganz ausgeartet war,

»7 As deſſen
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deſſen Bekummernis minte von:: der Frenndlichkeit

und dem gutigen Weſen. des Mannes in.lauter ange—

nehme Grdanken aufgeloſet werden.

l nGie ſehen, je lauger wir uns bei den ſo vielen,

ſo wichtigen Grunden unſeres. Schmerzens aufhalten,
deſto mehr miſcht ſich Sußigkeit unter denſelben.
Wir denken alſo, nicht hlot unſerer Schuidigkeit

werden wir Genuge thun, ſondern. auch Jhren und
unſern Kummer wird es lindern, wenn wir den fey

erlichen Trauergebrauchen die, wir biemit. auf den

2gten December geburend anzeigen, und zugleich der

Rede beiwonen werden, die unſer. wertheſter College

Chr. Gottl. Heyne
ne  4

an dem Tage halten wird. Er ſoll uns alle vertre;

ten. Was wir in 'unſerem Herzen fulen ſoll ſeina
Zunge ſagen.. Was fur Bilder bisher dunkel und

verwirrt. in unſerer Seele gufſtiegen, ſoll er deutlich
an den Tag legen. Die unſerer Academie unvergeßli
chen Wolthaten und Verdienſte Munchhauſens,

ſeine groſen Eigenſchaften, welche unſer Gluck  aus

machten, ſoll er erzalen. Jhm wollen: wir auch izt
die fernere Fortſezung deſſen, was wir nochin ſagen

patten, uberlaſſen. l5
—uil

i Sie
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:eu Sie, liebſten. Mitburger, werden Jhre Ehrer?
bietung gegen den Erblaßten dadurch zu zeigen ſuchen,

daß Sie uns Jhr: Daſeyn, wie gewonlich, in recht groſ

ſer Auzal ſcheuken; und daß Sie mit zu dieſer Feier—

lichkeit zuberäteten, zu ienem erbabenen Gegenſtande

entporgerichteten Seelen erſcheinen. Ein Tag bricht

an, wie wenige Tage. So lange Sie leben, wird
er Jhnen. merkwurdig ſeyn, der Tag, an dem Sie
ienem Manne,der aller Welt, aller Zukunft ehrwur

dig bleiben wird, die letzte Pflicht erwieſen haben.
Sie werden ſthon Greiſe ſeyn, und da, wenn ver?

ſammelte Haufen ſein Andenken ſegnen und ſeineü

Ruhin erheben: Er war Curator der Univerſttat, die—

ſer Munchhauſen, als wir daſelbſt waren; wir
ſahen, wir horten: alles, was bei ſeinem Ehrenge—
dachtniß da vorgieng; ſo werden Sie ſagen; dann

werden alle Umſiehende voll ſtillſchweigender Bewun

derung auf  Sie ihre Angen richten. Haben doch

alle bergleichen Feherlichkeiten zur Ehre der Verſtorbe

nen etwas Heiliges, Schauervolles, an ſich. Wir aber

an dem morgenden Tage, welch einem Manne wer—
den wir unſer letztes Opfer bringen! Eines gottli-
chen Mannes Gedachtnis zu feyern kommen Sie

morgen! mit. heiliger Stille und Ehrfurcht na—
bern Sie ſich! Eines Mannes Gedachtnis feyern

wir,
Eines Heros, Helden, Hpuos oyxupiov.
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13 Se Swir, groſer als gemeine Sterbliche. Viele Tugen
J

den beſas Er, die Er nur mit wenigen gemein hatte;

manche Vollkommenheiten beſas Er,: die ihm ganz

allein eigen waren: denn der. Himmel ſelbſt gab ſie
5

Jhm, um an Jhm, ſeinem Lieblinge, ſeine beſondere
7

Uebe und Gute zu erweiſen. Das Leben eines Pa
J triarchen lebte Er: ſolche Manner:ſah.nur. das erſte

ſt Altertum leben,„und mehr als ein Menſchenalter
j durchleben? Auf dem hochſten Gipfel der Ehre und

des Gluckes hat Er ſeine das gewonliche Ziel der

Stzrblichen uberſteigenden, ſeine mit; lauter Wol
thun, mit lauter der Ewigkeit wurdigen Thaten zu

gebrachten Tage vollendet! Alle. ſeine Entwurfe ſah
Er ausgefuhrt, feine Wunſche ſah Errerfullet! Alles

5
hatte Er bedachtig vorher bereitet und, geordnet! und

nun ruſtet Er. ſich zu ſeiner Ruhe. auch hiezu bereiz
tet, hiezu geſchickt, entſchlummert. Er! So druckte

Jhm ein ſanfter, gin lieblicher Zod die Augen..zu

i. Was fehlte Jhm goch. zur Ehre „zum Gluck? Was
Sterbliche genieſſen konnen, genos Er!

Sein Gluck war die Quelle ves Glucks dẽs
ganjen Landes und vornemlich uüſeres Glucks! und

iI—

Hand gepflanzt hatte; Er, der ſie klein hervorkeimen

geſe

Auöpe Jeoſnn.
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geſehen; Er der ſie, ein Reis, mit der groſten Ge—

nauigkeit und Furſicht gewartet hatte; Eben der ſah
ſie zur Reife gelangen und Blute tragen und zu ei—

nem groſen, fruchtbringenden Baume werden, dem

kein Wind und Ungewitter mehr ſchaden kan.
Gott, was hatteſt du uns fur eine groſere Wolthat
erzeigen konnen, als Jhn uns, unſern Sorger!, der

unſere Schritte lenkte, ſo lange, ſo lange zu erhalten,
der immer in jedem Vorfall die rechte Hulfe, der ſeinen

Schuz  und Rath, eben worwir ihn am meiſten
wunſchten, uns angedeiben lies. Ein guter Gott
mus derienige ſeyn, der uns einem ſolchen Manne
zuerſt anvertrauet hat! und der, welcher uns bei unſe—

tem erſeen Anfange ſo viele Beweiſe ſeiner beſondern

Furſorge und Gunſt geſchenkt hat, der mus uns wol
auch in der Zukunft nie. verlaſſen.

Ja, gros, unbeſchreiblich gros war unſer
Gluck, daß wir ſo lange, ſo beneidenswurdig lange,

die Fruchte ſeiner: Verdienſte eingeſammlet haben.
Und. das Seinige war nicht minder gros! Eben die

ſe Verdienſte belonten Jhn ſelber. Welch eine See
ligkeit, ſeine Geliebte, die Er von ihrem zarten Alter

an geliebt, und immerfort an ſeinem Buſen erwarmt
hatte, ſeine eigene Tochter ſo ſchon aufbluhen, zu ſo

groſem Ruhm ſich erbeben, und ſeiner Treue und
Sorge ſo. wurdig zu ſehen. So iſt ein langes Leben

wun
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wunſchenswurdig!  wenn wir. ſo vonr Himmel in al

lem, was wir wollen und, wunſchen, begunſtiget

werden! wenn der. Ausgang: ſo. wol allen unſeren
Bemuhungen entſpricht! Was kan fur ein edelniuthi

ges Herz erwunſchter gedacht werden; als, im Stinn

de zu ſeyn, recht vielen zu nutzen? Und erſt, wenn

man ſich um einen Konig, um ein ganzes Volk, um

das Reich der Wiſſenſchaften verdient macht? die

Menſchen glucklicher, weiſer, zur Religion und
Frommigkeit brunſtiger macht? und alles dies mit ſo

groſer und ausgebreiteter Wirkſamkeit, ſo. lange Jah
re hindurch? „ſo. unwandelbar an:Gemutseraften bis

an den letzten Athem hin? Ach! und auch bei dieſem
letzten Athem noch alle dieſe Werke iſeiner: Hande volt

lig. ausgearbeitet, der Dauer, geweihet zu. ſehen?

Nein! So leben Sterbliche. nicht, nur-Halbgotter

leben ſo!

Und ſein ſanfter, leichter. Tod. O! nur!gegen
eine ſolche Sterbensſtunde waren. lange: Jahre voll
Kummer fur nichts zu rechnen. Jn ihr kommen alle

Wunſche der Sterblichen, wie in einem Punete, zü

ſammen. Und doch hangt ihre Heiterkeit von ſo
vielen Uwiſtanden, die die Natur in ihrer Hand halt,
ab!  Eine groſe Wolthat hat der. von dem Himmol

erlangt, dem ſie ruhig erſcheint; noch mehr, wenn er
in viele Geſchafte verwickelt geweſen war., wenn er

etin
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eiii wichtiges Amt zu. furen und fur viele Geſchafte in

der. Welt zu ſorgen gehabt hatte. Wie ſtarb
Munchhauſen? Er ſah ſeine Stunde ſich na—
hei, die. ihn zu Gott rief, zu ſeinem Oberherrn,

dem er  von der Ausrichtung ſeiner Auftrage Rechen
fchaft? nun ablegen ſollte; da ſchaute er ſeine Rech

nungen durch, brachte ſie in Ordnung, ſiegelte ſie zu.

Da hatte er den wahren und goöttlichen Eid ſchworen

konnen (8): und wer wurde nicht auch als Bur
ge der. Wahrheit ſeines Eides freudig ſchworen?
ich habe des Staates Wolfart erhalten; was ich dem

Konige, dem Volke und der Zukunft ſchuldig war,
habe ich geleiſtet. So hatte er ſeine Sachen geord

net

c) Auf! Cyrus, ruſte dich! zu den Gottern
aunmußt du Eenoph. Cyrop.

D(e5) Lic. gegen deu Piſo 3.. Als bei Abtretung
q meines Anites, zu der Verſamlung des Volks
meine Nede zu halten,mir der Tribun verbot,

und mir nur meinen Eid abzulegen erlaubte: da

D. ſchwur ich ungeſaumt: die Republic und dieſe
Stadt hat mir allein ihre Wolfart zu verdanken.

AMamd das ganze Volk, welches einen ſolchen
Eid mit einmutiger Stimme und ſelbſt durch
 —ê

4a4a—

Lebens, ſondern Ewigkeit und Unſterb—
lichkeit hatrs mir  gegeben.
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net, ſo ſich zum Weggang gefaßt gemacht. Nun
weihete Er ſeine Seele, gleichſam in dem heiligen
Dunkel des Tempels, in dem der Opfernde eitie
ſchauervolle Nacht durchwachet, zu der groſen bevor

vſtehenden Feierlichkeit in. Von der Welt, die nun

zu klein fur ſeinen Geiſt war. (),lenkte Etr ſeine
durchaus reinen, heiligen Gedanken nur dahin, wo

hin Er bald ſelbſt kommen ſollts. So nahm Jhn,
ſchlummernd, der Tod in ſeine Arme. So neigt ir—
gend ein Weiſer, den, in.groſe Gedanken vertieft,

der Schlaf uberſchleichet, ſein Haupt.

JOft fiel uns, liebſten Freunde, da wir. in die

ſen Tagen an das Gluck eines fanften Todes dachten,

iene Stelle im Homer ein, die wir mit unter die al—
lerſchonſten zu rechnen pflegen und die auch. ſchon
nach dem Urteil ber Alteti unb durch ihre naturliche,

umnaffeetirte Simplicitat eint unnachghiliche Spßig

keit beſizt, wo der Held Meuelaus nicht ſtirbt, ſon
dern in die  Eihſiſchen Filber hinuber gefuret wird:

 Dich,
2Ueber dieſen Zlitterſchmuck der Welt, uberZ

dieſen Ehrentitel ſchwingſt du dich aufwarts:
Chriſtus befreiet dich von dieſem Tand, gibt
Dir ſeine Belonungozeichen: dies iſt Ehre!

dies iſt Adel!
Gruter Jnſcr. g50. 4.
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Dich, Menelas, du ſtammſt vom hohen Zevs,
Wird Argos nie, wie andre, ſterben ſehn.

Das Schickſal wills: du fuhleſt nie den Tod.
IJm auſerſten von dieſem Erdenball,

Verſetzen dich hin ins Elyſium
Die Gbotter; dort, wo er, der Gotter Sohn

Und Freund, lebt, Rhadamanth. Sanft flieſſet dort
Das Leben hin. Kein rauher Nordwind ſturmt.
Kein Schnee, kein Froſt. Des Himmels Angeſicht

Facht Heiterkeit. Vom Oeean ſteigt ſtets
Der ſanfte Hauch der holden Zephyrn auf,

Und fachert ſie, die Seelen dieſer Welt;
Dieß, Atrens Sohn, wird eiuſt dein Wohnſitz ſeyn.

Unſer Held iſt, nach dem Verſprechen einer gereinig-

tern Religion, in dem Schoſe des ewigen GOttes;
da ſorgt er nun, ein Schuzgott, fur dieſes Land und

fur Georgia Auguſta.

Sehen Sie, bald verwandelt ſich unſer Schmerz
in freudige Zurufungen und frohe Paane. VBald

werden wir Sie, ſtatt zu einer Trauerfeyer, zu einem
Freudenfeſte zu Ehren eines wahren Wohlthaters des

menſchlichen Geſchlechts einladen. Sie alle bitten

wir dazu. Konte doch unſer Ruf alle die herbey
bringen, die ſich von je her auf unſerer Univerſitat
aufgehalten und nunmehr durch Jhre zum Veſten
Jhreor Vaterſtadt und ihres Furſten angewandten

Bemuhungen, dem Nahmen des Müunchhauſen.

wahre Ehre gemacht haben! Vertreten Sie, Wer—

B theſte
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theſte, die Stelle von dieſen allen, die einerley
Pflicht mit Jhnen ruft. Seynd Sie alſo ſowol fur
ſich ſelbſt, als an iener Statt, zugegen. SGie,
Hochgeborne Grafen, Reichsfrei und Hochwohlge—
borne, Hochedelgeborne Herrn; Junglinge, die ſich

ſo wol durch ihren guten Charakter, als ihre unge
meine Geſchicklichkeit empfelen; beſonders Sie, die

in dieſen Hannoveriſchen Landen geboren ſind, und

Sie aus auswartigen Gegenden, die, durch ihre
Beneficien, der Freygebigkeit Munchhauſens ver
bunden ſind; Kommen Sie und geben Sie unſerem
Redner ein gunſtiges Gehor?! Um 10 Uhr wird der

Trauerzug in die Univerſitatskirche gehen, und daſelbſt

von einer Trauermuſie begruſet werden.

7

Auf fiog Er! ſieht vom hohen Pol auf uns
Herab: iſt jener Handball dort die Welt?
Dort jener Punkt, den Angſt und Sorge forb

Die Welt? blaßt ul
Petrarch Eclog. 4.

Euri
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Curipides hatte dieſe Stelle in Gedanken, und

ſagt etwas ahnliches im Trauerſpiele Helena

1692 2c. Wir ſehen, daß der Poet Elyſium an
das Ende der Welt ſetzt. Dies kan uns wunder
bar ſcheinen, und ſchon viele Gelehrten haben daru—

ber geſtritten. Meiſtens aber zogen ſie die ſpatern

Dichter und Schriftſteller zu Rathe. Jnudeſſen wiſ—
ſen wir, daß es ſehr viele verſchiedene Meinungen

von dem Zuſtande nach dem Tode gibt; beſonders

haben die Dichter die Wohnungen der Seeligen auf
vielerlei Art ausgeſchmuckt. Wir werden uns nie

aus den Schwurigkeiten herauswickeln konnen,
wenn wir nicht den poetiſchen Schmuck und die alte

Sprache von den Meinungen ſelbſt unterſcheiden.

Scharfſinnige Mantier haben geglaubt, die Elhyſi-

ſchen Gefilde ſeyen in Egypten zu ſuchen. Sie thun

es wegen der Stelle in Diodor J. 96. Sie ſehen
aber nicht, daß dort blos die Spizfundigkeiten eines
Egyptiſchen Prieſters erzalt werden, der, aus Uebe

zu ſeinem Vaterlande, und zu ſeiner Religion, alle
Altertumer Griechenlands nach Egypten tragen will,
und mit Fleid einiges verwirrt und einigtes erdichtet.
Und wo iſt in Egyptenland ein ſolcher ausgemachter

Ort zum Elyſium, bei dem man ſich vollig beruhigen

konnte? Einige wollen die Elyſiſchen Felder in der

B 2 Nach
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Nachbarſchaft bey Theben in Ober Egypten ſetzen;
und der Acheron, der See Moris und der Laby—
rinth konte dieſe Meinung unterſtuzen, wenn man

nicht offenbar den Griechen in dem Egyptier hervor

leuchten fahe. Wieder andere meynen, die Jnſeln
der Seeligen ſeyen ſieben Tagreiſen von Theben.

Man ſchlage nach Euſtath a. d. a. O. Seite 1509.
Sie ſcheinen an die groſere Oaſis beim Herodot 3,
26 zu gedenken. Aber wie ſollte das alte Griechen—

land von einem Ort, der mitten in ſandichten Wuſte—

neyen, von aller Welt abgelegen, ſich fand, ſeine Fabell
haben borgen konnen. Euſtathius ſagt von dem A—

pion, (es iſt der Grammatiker, der Schuler des
Didymus von Alexandrien, zu verſtehen) er habe be—
hauptet, als wenn Homer die Gegenden um die

Stadt Canopus, nicht weit von Alexandrien, ver—

ſtanden hatte: »Die Gegenden um Canopus
und Zephyrium haben dieſen Nahmen vom
Schlamm des Nils, S heißt der Schlamm,
hier ſieht man den ſpielenden Witz des Grammati

kers). Er fuget auch hinzu, daß die Lelder E—
lyſtums nach dem Dichter an den Granzen
der Welt liegen,“ ſey nicht gegen den Ocean, das

groſe Weltmeer, ſondern gegen das Meer beim Nil
zu verſtehen;, ſo auch Aeſchylus: es iſt eine Stadt

Eanopus, am auſerſten Ende der Welt.“
Es kan dort zwar eine Gegend ſo geheiſſen haben, a

ber
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nigen; denn da man aus dem Homer wußte, daß

Menelaus hierher gekommen war, ſo leitete man die
Stadt Canopus, ihres Egyptiſchen Urſprungs und
Nahmens obnerachtet, von dem Steuermann des

Menelaus, dem Canopus, ab. Mit Unrecht: ſ—.
Herrn Schlatter de Numo Adriani plumbeo,
Cap. 6. und Jahlonsky Pantheon mythic. t. 3.
B. ſ. C. 4., der die Sache in noch groſeres Licht
ſetzt. Eben ſo ungegrundet iſt es, wenn alte Grie—
chen denken, daß eine Stadt und Canton im inneren
Egypten ihren Nahment vom Menelaus bekommen:

ſie lieſſen ſich vielleicht durch den ahnlichen Schall

des Egyptiſchen Nahmens der Stadt betrugen. Es
konnte daher leicht geſchehen, daß ſie glaubten, Me—

nelaus ſeye in Egypten geſtorben, und: daß ſie den
Ort, wo er geſtorben ſeyn ſollte, fur das Homeriſche
Elyſium hielten. Es gab im Altertum ſehr viele Er

zalungen vom Menelaus, die der Grammaticus Ari—
ſtonicus, der zu Strabons Zeiten von den Rei

ſen des Menelaus ſchrieb, zuſammengetragen hat

te. S. Strab. J. 6. 38.

Was uns anbetrift, ſo wurden wir uns lieber
die Sache ſo vorſtellen: Die Menſchen mußten na—
turlicherweiſe darauf fallen, Elyſtum und die Holle

uber dem weſtlichen Horizont hinaus ſich vorzuſtellen.

Was konnten die Leute, beſonders Ungelehrte und

B 3 die
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des Occidents eher verbinden, als, die Nacht, den

Hades, Tartarus, und den Siz der Glucklichen?
Wie viele Volker in America denken eben dies? Ue—
ber den weſtlichen Horizont hinaus, uber ienem See,

hinter ienem Berg, in iener Jnſel, denken ſie, ſeye

der Wohnplaz der Verſtorbenen, wohin ihre Vater
verſammlet wurden. So hat auch das uralte Grie—

chenland allemal dasjenige Land in den auſſerſten

Granzen des Oceidents, das ihnen bekannt war, fur

die unterirdiſchen Gegenden und Elyſium gehalten.
Jn der Odyſſee ſind ſie beh Baja beim averniſchen

See; hier waren die ſchonen Wieſen der abgeſchiede—

nen Seelen, Aetuwr oaοαο; denn dort ſuchten e
ben die alten Griechen die auſſerſten Granzen des
Oceidents; weiter war ihre Erdkunde noch nicht ge

kommen. So bald man aber die Phonicier und her—

nach auch die Phoraer und andere Griechen uber jene

Gegenden noch weiter hingus ſchiffen ſah, da verſezte

man alles, was die Dichter und die weiſen Manner
vom Elyſium geſagt hatten, in die auſſerſte Kuſte
Spaniens. (Denn der Reichthum des batiſchen Hi

ſpaniens hat nichts mit dieſer Meinung gemeines,

wie Bochart glaubte.) Zwar behauptet Strabo. J.
S.. 149 c. Homer ſchon ſehe in dieſer Meynung ge—

weſen, aber wir zweiflen, ob er Recht hat, auch wenn

er ſich auf Odyſſ. 24. 11. beriefe. Endlich fand

man noch auſſer Spanien im Weltmeer Jnſeln von
einem
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einem furtreflichen Boden und der reinſten Luft.
Was that man? Auch dahin verlegte man die
Wohnplaze der Seeligen. Hierin iſt Heſiod ſchon

vorgegangen, von Tagewerken 171. und Pindar in
der groſen Stelle, Olymp 2. 123. Uebrigens ha—

ben die verſchiedenen Jrrtumer von der Geſtalt der
Erde, noch andere Erdichtungen hervorgebracht, die

wir hier nicht aus einander ſetzen. Aus den philo—
ſophiſchen Grillen entſprang die andre Meinung,

daß man den Seelen der Helden im Aether, in den
Geſtirnen ihren Siz gab. Man erinnere ſich z. E.

der Verſe:

Nun wohnſt du in der Sterne guldnen Reihen,
Nun leihſt du dem Geſtirn der Crone Stralen.

Fabrett. Inſer. 3.

Eine andere Frage entſteht, was den Homer
bewogen haben kan, den Menelaus vornemlich, und

nicht auch andre Helden, nach Elyſium hinuber fuhren

zu laſſen, da doch Heſiodus freigebiger iſt. Einige
von ſeinen Helden,

Den Helden gottlichen Gebluts,
Halbgotter nepnt man ſie,

ſtarben zwar vor Theben und Jlium; Andere aber

Von Sterblichen hinweg, zum Ruheſiz
Fuhrt Zeus ſie, an der Erde Granzen hin.

Da flieſſet ſanft ihr Leben in den Jnſeln
Der Seelgen, am grundloſen Ocean;

Die Glucklichen!

Allen
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Allen den Helden alſo uberhaupt, die nicht einen ger

waltſamen Tod erlitten haben, raumet Heſiod dieſe
Jnſeln ein; und weiter hin Plazo nicht nur den Hel—

den ſondern auch allen frommen abgeſchiednen See—

len. Homer muß alſo das, was noch andern ge—
mein war, dem Menelaus als eine eigene Sache, geſchen

ket haben, oder vielleicht laßt ſich vermuthen, daß dem

Homeriſchen Zeitalter nur weniges mehr von dem
Tode des Menelaus, und alles dunkel, und vielleicht

gar nichts mehr bekannt geweſen iſt, oder weil viel—

leicht Menelaus auſſerhalb Argos heimlich aus dem
Wege geſchaft worden und er alſo verſchwunden iſt.

Der Dichter konnte alſo ſagen, er ſey weg—
geruckt und in Elyſium von den Gottern

verſetzt worden.
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